
 
 
 
 
 

Die Folgen eine\ Frühstü]\.  
Eine Skizze au\ dem Leben.  

Von Ed. Gottwald. 

Herr Ductu\ war 
städtis[er Beamter zu 
Xhausen, hatte jährli[ 
400 Gulden Gehalt, eine 
Frau, drei Kinder, ein 
Dienstmäd[en, eine Ka|e 
und einen Canarienvogel; 
er s[nupfte in der Regel 
wö[entli[ zwei Loth 
Lo|be] zu 4 Kreuzer und 
rau[te monatli[ ein 
Pfund Varina\mis[ung 
zu 40 Kreuzer, bra[te den 
ganzen Tag theil\ zu 
Hause, theil\ in seiner 
Expedition zu, und trank 
Abend\ gewöhnli[ seine 
zwei Maaß Bier in  
der Hopfenspaarer's[en 
Bierhalle. Sonntag\ ging 
er mit Frau und Kindern 
bei heiterm Wetter zu 
einem Thore der Stadt 
hinau\ und zu dem andern 
wieder herein, und außer 
dem dreimal gegebenen 
Kindtaufs[mauße war 

seine Leben\weise in der bes[riebenen Einförmigkeit dur[ 
ni[t\  unterbro[en  worden.  Jeder  der  ungefähr  bere[nen  

 

kann, wie viel zwei Mal zwei und vier Mal vier ist, wird 
einsehen, daß Herr Ductu\ mit seinen 400 Gulden Gehalt, 
wel[er von a[t vers[iedenen lebenden Wesen in Anspru[ 
genommen wurde, eben keine großen Sprünge ma[en konnte; 
denn elterli[e\ Vermögen hatte weder er no[ seine Frau, 
wel[e, al\ die einzige To[ter s[li[ter Handwerk\leute, 
ihrem Manne ni[t\ weiter mitgebra[t hatte, al\ eine passable 
Au\stattung und eine aufri[tige Zuneigung. Daher war in 
der Regel no[ vor dem Monat\s[lusse da\ Geld zu Ende, und 
Mann und Frau, Kinder und Dienstmäd[en, Ka|e und 
Canarienvogel lebten dann bi\ zum ersten de\ nä[sten 
Monat\ von dem, wa\ Bä]er, Fleis[er, Kaufmann und 
Victualienhändler Herrn Ductu\ al\ wohlbestallten Beamten 
für sein Hau\wesen auf Credit verabrei[ten, wel[en er au[ 
insofern hatte, da er weder al\ Spieler, no[ al\ Trinker oder 
Wollüstling bekannt war. Da\ Einförmige der Leben\weise, 
in wel[er si[ Herr Ductu\ Jahr au\ Jahr ein, ohne 
Unterbre[ung bewegte, hatte diesen, obglei[ er erst 32 Jahre 
alt war, zu einer jener langweiligen, ehrbaren Philisterseelen 
geformt, die, wenn sie irgend ein Zufall au\ ihrem 
Mas[inenleben herau\führt, si[ hö[st unbehagli[ fühlen, 
und ni[t eher wieder ihre Gemüth\ruhe erlangen, al\ bi\ sie 
einem Bratenwender glei[ si[ wieder in ihrer Sphäre ruhig 
fortbewegen. Herr Ductu\, der früh unter dem Lärmen der 
Kinder und unter dem Gezänke der Frau mit dem 
Dienstmäd[en, ehe er auf seine Expedition ging, regelmäßig 
zwei Bogen mundirte, um den Verdienst für diese Nebenarbeit 
Abend\ bei einer Pfeife Tabak in Hopfenspaarer\ 
Restauration wieder lo\ zu werden, la\ dort den Nürnberger 
Correspondent und da\ Xhausens[e Tagblatt, war in Bezug 
auf politis[e Gesprä[e sehr vorsi[tig, indem er e\ al\ 
Beamter für unpassend hielt, die Maaßregeln der hohen 
Staat\regierungen oder de\ Bunde\tage\ lei[tfertig auf der  
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Bierbank zu kritisiren, und lebte so, de\ Wohlwollen\ seiner 
Vorgese|ten si[ erfreuend, tro| seine\ knappen Einkommen\ 
zufrieden mit si[, den Seinigen und der ganzen brau-
bere[tigten Bürgers[aft Xhaufen\. _ Zu dieser Zufrieden-
heit trug allerding\ der Charakter seiner Frau sehr viel bei; 
denn diese, einfa[ und karg im elterli[en Hause erzogen, war 
ni[t\ weniger al\ vergnügung\sü[tig, und der regelmäßige 
Sonntag\spaziergang in der s[önen Jahre\zeit _ denn 
während der Wintermonate wurden diese Gänge eingestellt _ 
waren ihre einzige Berührung mit der Außenwelt. Am 
wohlsten war ihr, wenn na[ de\ Tage\ Last und Mühe mit 
Kindern und Kü[e, diese Ersteren Abend\ na[ sieben Uhr 
oder etwa\ später zu Bette gebra[t waren, und Herr Ductu\ 
seine Pfeife und den Hau\s[lüssel genommen hatte, um zum 
Bier zu gehen, wo er jedo[ al\ ordnung\liebender 
Staat\bürger ni[t länger blieb, al\ bi\ zehn Uhr. Dann se|te 
si[ Madame Ductu\ in ihren Lehnstuhl, nahm ein Pa]et 
defecter Kleidung\stü]e der Kinder vor, und s[lief in der 
redli[en Absi[t diese au\zubessern gewöhnli[ ein, wobei sie 
den Vortheil hatte, daß diese Bes[äftigung nie ihr Ende 
errei[te, und erwa[te nur dann, wenn ein Ges[rei au\ der 
S[lafkammer der Kinder oder die S[ritte de\ heimkehrenden 
Herrn Ductu\ auf der Hau\flur ertönten. 

So waren dieser anspru[\losen und glü]li[ in ihrer 
langweiligen Einförmigkeit si[ bewegenden Familie sieben 
Jahre vergangen, al\ eine\ Tage\ die Rü]kehr eine\ 
Jugendfreunde\ de\ Herrn Ductu\ na[ Xhausen eine 
Veränderung in den Mas[inengang de\ bi\herigen Leben\ 
desselben bra[te, die von den vortheilhaftesten Folgen für 
Frau, Kinder, Dienstmäd[en, Ka|e und Canarienvogel war. 

Der Jugendfreund de\ Herrn Ductu\ war ein berühmter 
Virtuose, deren e\ je|t von der Violine bi\ zur Baßgeige und 
Kesselpanke Hunderte gibt; derselbe hatte mehrere Jahre al\ 
Expectant mit 150 Rthlr. in der Kapelle eine\ berühmten 
Hoftheater\ zugebra[t, und war dur[ einen glü]li[en Zufall 
einem au\wärtigen Kapellmeister recommandirt worden, 
wel[er ihn nun mit einem se[\fa[ höhern Gehalte für die 
Peter\burger Hofkapelle engagirt hatte. Um daher seine 
Vaterstadt no[ einmal zu besu[en, kehrte er auf seiner Reise 
na[ Rußland no[ einmal na[ Xhausen zurü], und der erste 
bekannte Bewohner derselben, wel[em er auf der Straße 
begegnete, war Herr Ductu\, der eben mit einem voluminösen 
Actenbande unter dem Arme im ruhigen Bewußtsein seiner 
Würde na[ dem Rathhause zus[ritt, um hinter dem 
Gitterwerk seiner Canzelle die Expedition\stunden de\ 
Vormittag\ abzuhalten. 

Ein Au\ruf de\ Erstaunen\ von beiden Seiten, eine 
Umarmung, und der in dem Treiben der großen Städte rou-
tinirte leben\lustige Künstler bot seinem Freunde den Arm, 
und ging im Gesprä[, eine Frage an die andere knüpfend, mit 
Herrn Ductu\ mehrere Straßen entlang, bi\ sie zufällig vor 
der Bleizu]er's[en Weinstube stehen blieben. In diesem 
Angenbli]e s[lug die Uhr auf dem Rathhau\thurm neunmal,  

 

 
und Herr Ductu\ ließ den Arm seine\ Freunde\ plö|li[ lo\, 
pa]te sein Aktenstü] fester und wollte Abs[ied nehmen. 

Wa\ Teufel!“ rief la[end der Künstler, „i[ glaube gar, 
du willst mi[ hier verlassen. Da\ wäre neu, wer weiß, ob wir 
un\ je wiedersehen ; daher laß un\ hier eine Flas[e 
Ho[heimer au\ste[en, und von dem plaudern, wa\ un\ ge-
genseitig begegnet, seitdem wir un\ ni[t gesehen.“  

„Liebster Freund,“ entgegnete Herr Ductu\ verlegen, 
„um diese Zeit ist man gewohnt, mi[ in meiner Expedition zu 
finden, und no[ nie, seit i[ angestellt bin, habe i[ diese 
Stunden, an wel[e mi[ der Dienst bindet, auf lei[tsinnige 
Weise versäumt.“ 

Der leben\lustige Künstler, Herr S[akan, der berühm-
teste Fagottist seine\ Jahrhundert\, hatte ni[t die geringste 
Idee von der Pünktli[keit, mit wel[er so viele Beamte die 
vorges[riebene Expedition\zeit zu halten pflegen; er wußte 
ni[t, daß e\ sehr Viele gab, die mit dieser zur Gewohnheit 
gewordenen Pünktli[keit die strengste Thätigkeit verbanden 
und jede Minute dieser Zeit dem regsten Pfli[teifer widme-
ten; eben so wenig wußte er, daß e\ aber au[ Viele gab, die 
eben so pünktli[ zwar während der vorges[riebenen Stunden 
auf ihrer Expedition zu finden waren, aber hinter ihren 
Canzellenwänden sehnsü[tig de\ legten Glo]ens[lage\ 
harreten, der sie wieder vom Dienste befreite.  

 
Herr S[akan sah daher seinen Freund na[ dessen Er-

klärung halb staunend, halb spöttis[ an, zog ihn jedo[, dessen 
Sträuben ni[t bea[tend, in\ Hau\ de\ Weinhändler\, und 
rief, al\ jener immer wieder von Neuem si[ bestrebte, seinen 
Arm frei zu ma[en, um wie e\ s[ien na[ dem Rathhause zu 
eilen: „Nun mein Himmel, einmal wirst du do[ mir zu Liebe 
eine Au\nahme ma[en können!“ 

„Ja!“ stammelte Herr Ductu\: „da\ würde i[ sehr gern, 
herzli[ gern, aber verehrtester Freund, i[ muß e\ dir nur 
gestehen, i[ bin no[ nie um diese Zeit auf einem öffentli[en 
Ort gesehen worden, und i[ s[äme mi[, hier einzutreten.“ 

„Wa\?! Du hast no[ nie außer dem Hause gefrühstü]t?“ 
„Niemal\!“ 
„Nun, da\ muß i[ gestehen!“ entgegnete S[akan, „du 

bist ein Pra[texemplar eine\ Familienvater\ und Beamten; 
indeß eine Au\nahme kannst du dir s[on gestatten.  
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Komm! Eine Flas[e Ho[heimer, oder Geißenheimer-

Rothberg, ein Stü] Rheinla[\, ein paar Duzend Austern und 
dann einen weißköpfigen Montebello drauf, du sollst sehen, 
wir werden leben wie die Götter; von den 800 Thalern, die i[ 
hier no[ auf dem großelterli[en Hause stehen habe, und die 
mir morgen au\bezahlt werden, können dir zur Freunds[aft 
heute, al\ Feier de\ Wiedersehen\ und de\ Abs[ied\ zuglei[, 
s[on ein Paar springen.“  Rheinwein, Rheinla[\, Austern 
und Champagner waren Herrn Ductu\ bei seinen 400 Gulden 
Gehalt unbekannte Geister geblieben, und da\ Wasser lief ihm 
s[on bei dem Gedanken an ein sol[e\ Frühstü] im Munde 
zusammen, au[ war e\ ja sein Jugendfreund, dem er die\ 
Opfer ohne Geldkosten bra[te; gefehlt hatte er in seiner 
Expedition au[ no[ nie, und da\ Frühstü] konnte na[ seiner 
Bere[nung hö[sten\ ein Stünd[en in Anspru[ nehmen; er 
gab daher dem Drängen de\ Freunde\ na[, und trat, jedo[ 
etwa\ verlegen, zum ersten Male in seinem Leben, in 
Bleizu]er\ Weinstube. 

Xhausen war eine Stadt von *circa 80,000 Einwohnern, 
oder sie ist e\ vielmehr no[, und e\ konnte daher ni[t fehlen, 
daß unter einer so großen Anzahl Mens[en au\ den vers[ie-
densten Ständen, e\ au[ viele rei[e Müßiggänger, viele 
lustige Lebemänner und lei[tsinnige Vers[wender gab; diese 
Bemermerkung hatte Herr Ductu\ früher no[ nie so deutli[ 
zu ma[en Gelegenheit gehabt, und er erstaunte daher ni[t 
wenig, al\ er in die große geräumige Weinstube trat, und an 
den vielen Tis[en und Tis[[en derselben eine eben so 
zahlrei[e al\ vermis[te Gesells[aft traf. Hier saßen an dem 
großen runden Mitteltis[e rei[e Bä]er, Fleis[er und 
Stadtökonomen, die alle Morgen Ges[äft\gänge zu ma[en 
hatten, und bei Bleizu]er\ auf einen Augenbli] einkehrten, 
mitunter au[ si|en blieben und oft kein andere\ Ges[äft 
gema[t hatten, al\ si[ einen respectablen Haarbeutel gekauft 
zu haben. Im Hintergrunde de\ Zimmer\, im gemüthli[en 
Dunkel, saßen Weinreisende und Musterreiter mit dem Wirth 
in lebhaftem Gesprä[e, den die erstern von mitgebra[ten 
Champagnerproben tractirten, während an den kleinen 
Seitentis[[en Advocaten, Rentier\, Literaten und 
derglei[en, jeder für si[ allein si|end, Pla| genommen 
hatten, und dem Ans[ein na[ in einer der vielfa[ auf den 
Tis[en herumliegenden Zeits[riften zu lesen s[ienen, und 
zwis[en diesen vers[iedenen Gruppen eilten die Kellner 
ges[äftig hin und her, Wein- und Speisekarten präsentirend, 
und da\ Verlangte eben so s[nell al\ gewandt überrei[end.  

Herr Ductu\ hatte mit seinem Freunde an einem der 
Tii[e im dunkeln Hintergrunde Pla| genommen, und al\ er 
si[ von seinem ersten Erstaunen erholt hatte, sah er unter den 
vers[iedenen Gästen viele ihm bekannte Gesi[ter, die so wie 
er der Beamtenwelt angehörten, die eben so gut wie er um 
neun Uhr in ihren Bureau\ sein sollten, ohne daß er an diesen 
irgend eine Art Aengstli[keit oder Verlegenheit bemerkte, wie 
er sie empfand. 

(Fortse|ung folgt.) 

 
Historia von den Lalenbürgern.  

(Fortse|ung.) 
 

 
 

Se[\te\ Abenteuer. 

Wie der Kaiser den Lalenbürgern Audienz gibt. 

S[ultheiß. 
Wir haben un\ die Freiheit genommen _ 

Kaiser. 
Ihr guten Leute, seid mir willkommen! 
Ihr seid wohl der S[ultheiß lobesan? 

S[ultheiß. 
Verlaubt! i[ heiße Han\ S[nudrian. 

Kaiser. 
Die Gegend umher mir wohl gefällt. 

S[ultheiß. 
Wir haben sie extra für eu[ bestellt. 

Kaiser. 
Da\ Wetter ist s[ön, do[ etwa\ zu warm _ 

S[ultheiß. 
Ja, heiß ist'\; i[ s[wi|e, daß Gott erbarm. 

Kaiser. 
Do[ wehet ein sanfter, ein kühler Wind _ 
S[ultheiß. Ja der Wind ist kühl, die Luft ist lind. 

Kaiser. 
Eure Stadt die steht wohl von Alter\ her? 

S[ultheiß.  
Wohl mögli[! wir alle denken'\ ni[t mehr. 

Kaiser. 
Wie groß ist wohl der Einwohner Zahl? 
 



156 Historia von den Lalenbürgern.  
 

S[ultheiß. 
Der Läuse und Mäuse gibt'\ au\ der Wahl. 

Kaiser. 
Die Viehzu[t ist stark . . . wie viel habt ihr Rinder? 

S[ultheiß. 
An die tausend, mit Eins[luß der Weiber und Kinder. 

Kaiser. 
Ihr habt ja ein s[öne\ Rathhau\ erri[t't? 

S[ultheiß. 
Da\ Hau\ war fest, do[ fehlt e\ an Li[. 

Kaiser. 
Habt ihr au[ einen Galgen hier! 

S[ultheiß. 
Ja, und ein eigene\ Dieb\revier. 

Kaiser. 
Also fremde Diebe hänget ihr ni[t?  

 
S[ultheiß. 

Wir haben den Galgen für un\ erri[. 

Kaiser. 
Wie viel wohl hänget ihr Dieb' im Jahr? 

S[ultheiß. 
Da\ Stehlen ist wohlfeil, da\ Hängen ist rar. 

(Lange Pause) 

De\ Kaiser\ Narr (nimmt da\ Wort). 
Man saget und singet um und um: 
Die Lalenbürger sie seien dumm. 

S[ultheiß. (hi|ig). 
Da\ ist verstunken und verlogen. 

Kaiser. (abbre[end). 
Wir sind eu[ Allen in Gnaden gewogen. 
 
 

 
S[i]sale eine\ Geniu\.  

(Fortse|ung.) 
 

 
 

Der Herr Professor bringt den kleinen Geniu\ zum 
Musikanten. 

Musikant. „'Rau\! sol[er Bälge habe i[ so s[on genug, 
gerad genug, um mi[ bettelarm zu fressen, und der Kerl hat 
ni[t einmal ein Hemd an!“ 

 
 

 

 
 
Der Herr Professor bringt hierauf den Geniu\ zum 

Lands[aft\maler. 
Lands[aft\maler. „'Rau\! meinen\ i[ hätt sonst ni[t\ 

zu thun, al\ mi[ mit so einem Ra]er abzugeben _ neben mir 
wohnt ein Historienmaler, gehen\ zu dem, da könnten\ 
viellei[t eine Ehre mit aufheben.“ 
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Da trägt der Herr Professor den Geniu\ zum Herrn Doctor. Doctor. „Ist mir ganz zwe]lo\ _ wie Sie selbst bemerken 
werden, bin i[ bereit\ mit einem Gehülfen versehen.“ 

 
(Fortse|ung folgt.) 

 
Die Folgen de\ neuen Jagdgese|e\.  

 
 

„Sehen Sie Herr Müller, da hat in Großstätten wieder der Sohn seinen eigenen Vater auf der Jagd todtges[ossen.“ 
„Ja, da\ ist die verflu[te Jagdfreiheit _ je|t ist man vor seinen eigenen Kindern ni[t einmal mehr si[er.“ 
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Bilder au\ der Zeit. 

 

 
Ein Mann au\ dem Volke, wel[er den Bedürfnissen der Zeit 

Re[nung trägt. 

 
Eine Bewegung wird vorbereitet. 

 

 
Aufrühreris[e Bestrebungen. 

 

 
Ein Volk, da\ si[ um seinen Führer s[aart. 

 
 
 

 

 
Ein begeisterter Volk\freund hält eine stark instrummentierte 

Rede, die den ganzen Hof erzittern ma[t. 
 

 
Da\ Volk erhebt si[. 

 
 

 
Gewaltsamer Zusammenstoß. 

 
 

 
Die Kugeln sausen _ der König fällt. 
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Umsturz de\ Bestehenden. 

 

 
Allgemeine Umwälzung.  

 

 
Ein gekrönte\ Haupt stellt si[ an die Spi|e der Bewegung. 

 

 
Den Wühlereien wird endli[ ein Ziel gese|t. 

 
 

 

 
 

Organisation und Gewährleistung der Arbeit. 
 

 
Die Ruhe ist zurü]gekehrt und Alle\ nimmt seinen gewohn-

ten Gang. 
 
 
 

Der Irrthum.  

 
 

Jäger Kamiller. „Fallt net nein! de\ is[t e Dorfgrub 
bigott!“ 

Stadtförster Heidenfeind. „Narr, i[ lieg s[on drinn, ih 
hau gmoit de\ sei nor so a Wässerle!“ 
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Frau. „I|ig, thu mer den einzigen Gefallen un häng den Sabel um, im 

Connewi|er Walde un der Nonne fallen die Kerle die Mens[en am hellen 
li[ten Tage an. Du hast do[ na[her wa\ in der Hand.“ 

I|ig. „I[ nehm 'en nit!“ 
„Frau. „Du nimmst 'en nit“ _ no[ s[eener, worum nimmst 'en nit?“ 
I|ig. „I[ nehm 'en nit!“ 
Frau. „Aber worum nimmst 'en nit? I|ig _ herau\ mit deine 

Effentli[keit un Mindli[keit _ worum nimmst de den Sabel ni[?“  
I|ig (erregt) „Nu _ wenn se mer'n nu nehmen un haun mi[ dermit?“ 

 
 

Pfarrer. „S[on wieder gstohln Mi[el?  
du bist s[on a Hauptdieb, am End hast Geld 
au\'n Opfersto] a gstohln?“ 

Mi[el. „Au\'n Opfersto], wie war denn 
de\ mögli?“ 

Pfarrer. „No, mit en Stökl und a bi\l an 
Vogelleim dran.“ _ 

Mi[el. „Hm _ na _ gwesen bin i\ net 
_ aber da\ leu[t mir s[on ein.“ 

 

 

 
 

Vorwärt\.  
„Ma[en'\ do[ vor-

wärt\, daß i a mol a Bier 
krieg, i verdurst' ja sonst!“ 

 
„Wann i no da\ Wort 

vorwärt\ nimmer hören 
müaßt, de\ Wort hot s[on der 
Teufel erfund'n und in koa' 
ander \ Maul ghört\ a net 
nei'. 62 Jahr bin i je|t alt, und 
mei Lebta hob i von dem 
Malefizwort wa\ g'wußt, und 
je|t auf oa Mal hört ma gar 
nix ander\ mehr, da mö[t' ma' 
ja frei '\ Teufel\ wer'n mit den 
Sacrament\ _ Vorwärt\ in 
oan Trumm!“ 
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